
VI.

Der Mhsto - Magnetismus

§. 113.

Erregung und Verstärkung des Magnetismus durch

-das Sonnenlicht. Morichnn.

Es ist aus der Dioptrik bekannt, daß das Licht, wenn es durch

Mittel von ungleicher Dichtigkeit, z. B. ans der Luft in GlaS, geht,

gebrochen wird und, indem cö seine weiße Farbe verliert, eine Zer-

thcilung in verschiedentlich gefärbtes Licht erfährt. Am schönsten

nimmt mau diese Erscheinung wahr, wenn mau ein Bündel Son¬

nenstrahlen durch eine kleine runde Oeffnung in dem Fenster in ein

dunkles Zimmer, und hierauf ein dreiseitig geschliffenes Glas fallen

läßt, hinter dem ein weißer Schirm aufgestellt ist. Nach ihrem Ans¬

tritt aus dem Glase breiten sich die Lichtstrahlen wie- ein Fächer aus,

und stellen auf dem Schirme (oberhalb der Stelle, wo ohne das

Glas ein weißcS rundes Sonncnbild entstanden seyn würde) ein

farbiges, unten und oben abgerundetes, Bild (das prismatische Far-

bcnbild oder farbige Sonncnbild) dar; welches ungefähr fünf Mal

länger als breit ist, und in welchem sich in derselben Ordnung wie

am Regenbogen, folgende sieben Farben deutlich unterscheiden lassen:

zu unterst (wenn die Brcchungskantc des Glases nach unten gehal¬

ten wurde) roth, dann orangengclb, hierauf hellgelb, grün, hellblau,

dunkelblau und zu obcrst violct. Diesen farbigen Strahlen sind be¬

sondere Kräfte eigen: 'manche von ihnen zeichnen sich durch ihre leuch-

-) D. h. Magnetismus durch Licht erzeugt; von dem Griechischen rs
Lenit. ^coro5z das Licht.



tcndc, andere durch ihre chemische und erwärmende Wirkung ans.

Die erleuchtende Kraft ist im gelben Lichte am grasten (dem Orange

etwas näher als dem Grünen); weshalb eine Schrift, vom rothen

oder violetcn Licht beleuchtet, nicht so deutlich als im grünen oder

gelben erscheint. Nach den beiden Enden dcö FarbcnbildcS zn nimmt

sie ab. Die chemische Kraft, welche eine dcSorydircndc ist, ist im

violetcn Strahl am stärksten und wird gegen den rothen Strahl hin

allmählig geringer. Ein mit Chlorsilbcr bestrichenes Papier, in den

violcten oder blauen Strahl gehalten, wird daher stark geschwärzt

(dcsorydirt), während es in dem rothen oder gelben unverändert

bleibt"). Die erwärmende Kraft ist in dem violetcn Strahl am

schwächsten, und steigt von diesem nach dem rothen zu. Bringt man

in jeden der sieben farbigen Strahlen ein Thermometer, so findet

man bei umsichtig angestelltem Versuche, das dasselbe in dem violetcn

Strahl den Grad der Temperatur der umgebenden Luft beibehält,

im blauen ein wenig, im grünen mehr und im rothen am höchsten

steigt. — Zu diesen Wahrnehmungen kamen in neuerer Zeit noch

andere. ES wurde bemerkt, daß jenseits dcö violcten Strahles, also

an einem Orte, wo gar kein Licht hinfällt, das Chlorsilbcr ungleich

schneller geschwärzt wird; daß also hierher unsichtbare Strahlen fal¬

len, welche noch stärker durch das GlaS gebrochen werden als das

Violct, und in chemischer Beziehung daö Violet noch übertreffen.

Ferner fand Hcrschel (und spätere Versuche bestätigten diese Ent¬

deckung), daß auch das Marimum der Wärme des prismatischen

SonncnbildeS nicht in das Roth, sondern jenseits desselben, also eben-

") Wenn man nach Bcrard die eine Hälfte der Strahlendes Farbenbildes,

vom Roth an, mit einem biconvex geschliffenen Glase auffangt, so sammeln

sich diese hinter dem Glase in einen farbcnlosen, außerordentlich stark leuch¬

tenden Brennpunkt, in welchem aber Chlorsilber nicht im Mindesten ver¬

ändert wird, wogegen es in dem weniger leuchtenden der auf gleiche Art

conccntrirte» violetcn Hälfte des Farbenbildes in wenigen Minuten seine

schneeweiße Farbe in Schwarz verwandelt. — Wie die farbigen Strah¬

len des Sonncnbildes wirken auch die weißen Sonnenstrahlen, wenn sie

durch jenen gleich gefärbte Gläser gehen: hinter violctem Glase wird

daher Chlorsilbcr schwarz gefärbt, und hinter rothem bleibt es unverän¬

dert oder erhält nur die Farbe des darauf fallenden rothen Lichtes. Man

hat hierauf bei der Wahl der Gläser, in welchen der chemischen Zersetzung

unterworfene Flüssigkeiten aufbewahrt werde» sollen, Rücksicht zu nehmen.
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falls ganz außerhalb des LichtcS fällt, und daß folglich dorthin un¬

sichtbare Strahlen treffen, die weniger brechbar als der rvthc sind;

denn ein Thermometer, neben den rothen Strahl, in einem Abstände

von Zoll von diesem, gestellt, steigt hoher, als in dem rothen

Strahle selbst. Hieraus folgt, daß das Licht bei seinem Durchgänge

durch das GlaspriSma in dreierlei Arten von Strahlen von un¬

gleicher Brechbarkeit, in leuchtende farbige und in nicht leuchtende

desorydircnde und erwärmende, zertheilt wird; daß folglich die sieben

farbigen Strahlen nicht die einzigen Bcstandthcile dcS Sonnenlichtes

sind, sondern daß unö die Sonne außer diesen sichtbaren Strahlen

auch unsichtbare (dunkle) zusendet, deren WirknngSvermögcn von

dem der sichtbaren ganz verschieden ist. ES werden durch diese ver¬

schiedenen Strahlen, weil sie wegen ihrer ungleichen Brcchbarkeit

nicht ans eine und dieselbe Stelle fallen, hinter dem Glase demnach

drei verschiedene Sonncnbildcr erzeugt: ein desorydirendcö mit der

stärksten Brcchbarkeit, welches noch über das Violett (den am stärk¬

sten gebrochenen farbigen Strahl) hinausragt, ein erwärmendes mit

der schwächsten Brcchbarkeit, welches unterhalb des Rothes fällt, und

ein gefärbtes, welches in der Mitte zwischen beiden culminirtH. —

Mit diesen Beobachtungen sollte aber das Gebiet der Kenntnis! von

den Wirkungen der durch daS Prisma zerlegten Sonnenstrahlen noch

nicht erschöpft scyn. Domcniko Mor ich in i, Professor der Che¬

mie zu Rom, lenkte im I. 1812 die Aufmerksamkeit der Physiker ans

eine neue Eigenschaft derselben hin, indem er dadurch, daß er durch

Bestrahlung mit vivletcm Lichte Eisen magnetisch machte,

eine magnetische Kraft in dem dunkelfarbigen Sonnenlichte nach¬

wies, und so die bis dahin bekannten Methoden, Magnetismus zu

erregen, um eine neue vermehrte, (tz. 66.) Er brachte 6 Gran

schwere 2^ Zoll lange unmagnetisirtc Compaßnadeln, die mit glä¬

sernen Hütchen ans feinen Spitzen balanzirten, in das dunkle deS-

5) Wegen der geringere» Brechbarkcit der wärmenden Strahlen trifft auch

der Brennpunkt derselbe» mit dem der leuchtenden nicht zusammen. Läßt

man Sonnenstrahlen durch ein ringförmiges Prisma, das aus einer bicon-

vexcn in der Mitte mit einer Scheibe von schwarzem Papier bedeckten

Glase besteht, sich farbig brechen: so findet man, daß die wärmenden Strah¬

len um weiter von dem Glase in einen Brennpunkt sich vereinigen,

als die leuchtenden.
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orvdircndc (violctc) Sonncnbild, welches in ciin'in finstcrn Zimmer

hinter einem GlaSpriSma hervorgebracht war, uiid nahm he nach

Verlans von einigen Stunden magnctisirt hinweg. Ter Mag¬

netismus der Nadeln wurde verstärkt und noch schneller erweckt, wenn

er den durch ein BrcnnglaS concentrirten violctcn Strahl des Far-

l'cnspektrnmS eine Zeit lang darauf fallen liest, und noch mehr, wenn

damit die Nadeln von der Mitte aus nach dem einen Ende hin wie¬

derholt bestrichen wurden. Sie stellten sich nach diesem Verfahren

in den magnetischen Meridian, zogen mit ihren Spitzen Eisenfeilicht

an, senkten sich mit einer derselben gegen den Horizont, und zeigten,

wie andere Magnete, mit den ungleichnamigen Polen Freundschaft

gegen einander"). Morichini und Barlocci, der nach ihm diese

Versuche wiederholte, stellen als Bedingung zum Gelingen derselben

auf, daß bei ihrer Anstellung die Atmosphäre völlig heiter und rein

von Dunsten sehn mnst, da durch diese die magnetische Wirkung der

Sonne beeinträchtigt wird. Gilb. Ann. Bd. 43. S. 212. Bd.

S. 3K7. Eine geraume Zeit nachher, nachdem Morichini seine

Entdeckungen bekannt gemacht hatte (i. I. 1825), stellte eine ge¬

lehrte Engländerin, die Lady Mary Sommervillc, auf eine

ganz kunstlose Weise Untersuchungen über die magnctisirende Kraft

des Sonnenlichtes an, und hatte das Glück, kleine Uhrfedern von

1 bis Ix Zoll Länge Magnctizitat annehmen zu sehen, wenn die

eine Hälfte derselben mit Papier bedeckt war, und die unbedeckte

Hälfte dem durch eine Glaslinse concentrirten violetcn (und, nach

spätcrn Erfahrungen, auch dem blauen und grünen) Strahle eines

aus englischem Flintglas gefertigten gleichschenkligen Prisma aus¬

gesetzt wurde. Dasselbe erreichte sie an hellen Sommcrtagen in den

Mittagsstunden auch dadurch, daß sie weisses (unzcrthciltcS) Sonnen¬

licht durch ein gewöhnliches blau oder grün gefärbtes GlaS auf die

bloste Stelle der zur Hälfte bedeckten Stahlfeder fallen ließ, oder

wenn sie die halb mit Papier, halb mit blauem oder grünem Bande

") Nach Morichini leistet selbst der violetc Strahl des Vollmondlichtcs
magnetische Wirtungen, und crtheilt nach längerer Bestrahlung Stahl-
nadcln einen schwachen Grad von Magnetismus. Zantedcschi (in
Pavia) gab dagegen der Strahl des Mondes keine magnetische Wirkung,
wenigstens nicht bei einer Temperatur unter P 5° k.



umwickelte Feder einen Tag lang in die Sonne legte, ^nnnl. cke

ellim. XXXIII. p. 393. — Vier Jahre später trat (in Pavia)

ZantcdeSchi, der anfänglich die Versuche Morichini's verdächtigt

hatte, mit einer Reihe von Versuchen auf, welche dem Credit der¬

selben noch mehr Vorschub leisteten; indem er durch ein ähnliches

Verfahren, wie Morichini anwendete, Eiscnnadcln von beträchtlicher

Länge (selbst durch den violctcn Strahl eines Kerzenlichtes) in einen

selbst mehrere Monate andauernden magnetischen Znstand versetzte.

Pogg. Ann. Bd. 16. S. 563. Auch wurde von ihm eine Steige¬

rung der magnetischen Kraft unter der Einwirkung des Lichtes be¬

obachtet. B. Zeitschrift. Bd. 1. S. 365. Er leitete mittelst eines

Hcliostatcn einen Sonnenstrahl in ein dunklcö Zimmer, ließ ihn hier

ein horizontales farbiges Spektrum bilden, und legte dann die zu

magnetisircudcn Nadeln (gewöhnliche Eiscndrähtc), nachdem er sich

vergewissert hatte, daß ihnen keine Spur von Magnetismus adhärire,

senkrecht gegen den magnetischen Meridian, mit ihren Enden in die

violetc Stelle desselben. Ein 4 Zoll langer und ^ Linie dicker po-

lirter weicher Eiscndraht nahm, nachdem er 5 Minuten lang so ge¬

legen hatte, an dem von dem violctcn Strahl beschienenen Ende ei¬

nen Nordpol an, und wurde nach Verlauf von 8 Minuten zu einer

vollständigen Magnetnadel mit zwei deutlichen Polen. In einer so

erhaltenen Magnetnadel wurden, als sie eine Zeit lang dem violctcn

Strahle ausgesetzt gewesen war, die Pole umgekehrt. An einem mit

einer Orhdschicht überzogenen stark magnetisirtcn Eisendrahte erfolgte

dieselbe Wirkung schon in 3 Minuten. Ein Draht von obiger Be¬

schaffenheit, der mit beiden Enden in den violctcn Strahl gebracht

wurde, erhielt nach 10 Minuten an jedem Ende einen Nordpol —

ein orydirtcr schon in 5 Minuten. Um mit Glück die Versuche über

die Magnetisirung mit dem Sonnenlichte zu wiederholen, stellt Zan¬

tcdeSchi als Bedingung auf:

1) daß man keine Drähte von einem schwefelhaltigen und von

keinem zu sehr gehärteten Eisen nehme, indem erstere sich nach sei¬

ner Erfahrung gar nicht, und letztere nur schwach sich magnetisiren

lassen;

Z) daß die Drähte nicht zu stark sehen, und

3) daß man nicht bei einer Temperatur unter —6°, 6°, -j-1l)°

Ii . crpcrimcntirc. Gegen die Einwendung, daß die Temperatur -
23



Differenz in den verschiedenenTheilcn des Drahtes diesem den Mag¬
netismus gegeben haben könne, verwahrt er sich mit der Aussage,
daß, in Kongruenz mit den Gesetzen dcS Thermo-Magnetismus, in
dem dem Lichtstrahle ausgesetzten Ende kein Nord -, sondern ein Süd¬
pol hätte entstehen müssen, und daß in obigem Falle, wo der ganze
Draht in den Strahl gelegt wurde, und derselbe an beiden Enden
Nordpolaritätannahm, uothwendig wegen Temperatur-Gleichheit
gar kein Magnetismus sich hätte entwickeln dürfen; und daß er
endlich dieselben Wirkungen,nur in schwächer»! Grade, erhalten hätte,
wenn durch künstliche Mittel die Temperatur unter dem violeten
Strahle unter die der umgebenden Lust herabgesetzt worden wäre. —
Inzwischen hatte die Morichini'sche Entdeckung auch durch das Zeug-
niß zweier anderer Gelehrten — nämlich Davy's, der selbst dem Er-
pcrimcntircn Morichini'ö beiwohnte,und Baumgartners, der un-
magnetischcu Stahlnadcln, welche an der Oberfläche zum Thcil polirt
und zum Theil rauh gelassen waren, durch Aussetzen an das direkte
volle Sonnenlicht an der glatten Hälfte Nordpolarität crtheilte, und
dieses selbst unter Wasser, wo nicht etwa der Magnetismusdurch
Erwärmung der Nadeln erregt worden seyn konnte — wiederholt
Bestätigung gewonnen.Zeitschr. Bd. 1. S. 263.

Außer der Wirkung des Sonnenlichtes, Magnetismus in Eisen
und Stahl hervor zu rufen, will, mit Zantedeschi, Christie eine
Verstärkung des Magnetismus in schon magnctisirten Nadeln
durch dasselbe wahrgenommenhaben. Eine Magnetnadel, die man
im Sonnenscheineschwingen läßt, kommt nach ihm viel früher zur
Ruhe, als eine andere, die sich im Schatten befindet. Achnliche
Wahrnehmungen,über die Zunahme der Kraft der Magnete, wenn
sie aus dem Schatten in die Sonne gebracht wurden, machte der
Obrist Gibs. Durch später von Baumgartner unternommene
Prüfungen sind gegen diese Wirkung der Sonnenstrahlen wieder
Zweifel rege gemacht worden.

Ein gleiches Geschick hat auch die Entdeckung Morichini'S
selbst von mehr als einer Seite her getroffen. Mehrcrn Physikern
mißlangen die Versuche, Magnetismus durch die Sonnenstrahlen zu
erregen, gänzlich. Man beschuldigte daher Morichini der Selbst¬
täuschung, und brachte den Magnetismus seiner Nadeln auf Rech-



nuug der Einwirkung des Erdmagnetismus ( tz. 65.) und der durch
die lange Bestrahlung in denselben erzeugten Erwärmung vdcr auch
anderweitigermagnetisch wirkender Einflüsse, denen die Nadeln wäh¬
rend der Manipulation oder während der Prüfung des vermeintlich
in ihnen vorhandenen Magnetismusausgesetzt gewesen scyn könn¬
ten"). Zu denen, welche den Magnetismusder Nadeln dem Ein¬
flüsse deS Erdmagnetismus zuschrieben, gehört vorzüglich Consig-
lia ch i (in Pavia), der als Resultat seiner vielfältigen Untersuchun¬
gen bekannt machte, daß Nadeln von weichem Eisen, die er im Dun¬
keln aufgestellt habe, nach einiger Zeit durch ihre unveränderteStel¬
lung eben so gut einen schwachen Magnetismus (der Lage tz. 65.)
angenommen hätten, als andere im farbigen Spektrum deS Sonnen¬
lichtes längere Zeit hindurch aufgestellte, und daß ihm nur durch
Concentrirungdes Sonnenlichtes mittelst sehr starker Glaslinsen in
einigen Fällen eS gelungen scy, in der Richtung der magnetischen
Abweichung und Neigung stehenden Nadeln, in kürzerer Zeit einen
schwachen Grad von Magnetismuszu ertheilen; wo aber offenbar
die durch die starke Verdichtung des Sonnenlichtes erzeugte Wärme,
durch welche bekanntlich die Disposition des EisenS für die Auf¬
nahme von Magnetismuserhöht werde, die Erscheinung vermittelt
habe. Gilb. Ann. Bd. 46. S. 335. Als entschiedenste Gegner
der Sache aber sind Rieß und Moser (in Verlin) hervorgetreten,
welche den sorgfältigsten und mühevollsten Versuchen zur Aufhellung
der Streitsrage sich unterzogen, und in ihren (in P's. Ann. Bd. 16.
S. 563 — 592. veröffentlichten) Berichten darüber anführen, daß
zwar anfangs ein Magnctischwcrden der Nadeln im violeten Son-
ucnstrahle, und überhaupt eine magnetische Wirkung des Sonnen¬
lichtes von ihnen beobachtet worden sey, daß sie aber bei näherer
Prüfung ihrer Versuche von ihrem Jrrthume in dieser Beziehung
überzeugt worden wären; und dcßhalb, zur Verhütung von Täu¬
schungen, bei Anstellung ähnlicher Versuche die Berücksichtigung aller,

") Bei Versuchen, die man über die Wirkung des farbigen Lichtes auf thcr-
mo-magnetische Ketten anstellte, brachten diejenigen farbigen Strahlen,
im Contraste mit Morichini's Beobachtung,die stärkste Wirkung her¬
vor, welche nach Obigem überhaupt am stärksten erwärmen. Die vio¬
leten Strahlen wirkten hiernach am schwächsten, die gelben und rothcn
am stärksten.
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auch der kleinsten, Umstände, welche einen magnetischen Einsinst auf
das Eisen äußern können, und insbesonderedie größte Vorsicht bei
Anwendung der verschiedenen Methoden zur Prüfung deö vermnthe-
ten Magnetismus dringend anempfehlen*).

Die Akten über Morichini 'S Fund sind sonach noch 'nicht ge¬
schlossen, und fernere sorgsame Versuche müssen noch Entscheidung ge¬
ben, auf welcher Seite die Wahrheit liegt. Fällt diese zu Gunsten
der so vielfältig bezweifelten neuen Entdeckung aus, und wird die
magnetischeKraft des LichtcS durch ein Uxpei'imonwm erncis wirk¬
lich nachgewiesen — wozu die mit glücklichem Erfolge gekrönten Be¬
mühungen mehrerer der genannten Experimentatoren,so wie die mit
gleichem Glücke ausgeführten und ihrer Einfachheit wegen Zutrauen
erweckenden Versuche der Lady Sommerville über diese Art

") Im Widerspruche hiermit stehen die glücklichen neuesten Versuche der Brü¬

der Knor in England, welche diese an, der chemischen Kraft der Son¬

nenstrahlen günstigen, Tagen (wo nämlich Ehlorsildcr in der kürzesten

Zeit, in nur wenigen Sekunden, geschwärzt wird) vornahmen. Sic um¬

hüllten mehrere hundert Nadeln von verschiedener Länge und Dicke (nach¬

dem sie sich davon überzeugt hatten, daß sie frei von allem Magnetismus

waren) an dem eine» Ende bis zur Hälfte mit weißem Papier, und leg¬

ten sie drei Stunden lang (des Mittags) hinter farbigen Gläsern in die

Sonne, und zwar sämmtlich in einer Richtung, die auf den magnetischen

Meridian senkrecht war. Die unter dem Roth, Orange und Gelb be¬

findlichen nahmen nicht den geringsten Magnetismus an; wogegen un¬

bestreitbar die unter dem Violet sehr starke und die unter dem

Blau und Grün etwas schwächere Spuren von Magnetismus

zeigten. Um zu erfahren, welchen Antheil die oxydircnde Kraft des vio¬

lett» Strahles an der Magnctisirung habe, brachten sie die Nadeln, nach¬

dem sie mit einem Ende in Salpetersäure eingetaucht worden waren, in

den Wirkungskreis des verschiedenfarbige» Lichtes. Als Resultat dieses

Experiments ergab sich, daß die Nadeln ebenfalls magnetisch wurden (mit

einem Nordpol an dem dem Lichte ausgesetzten Ende) und zwar in viel

kürzerer Zeit als vorher; daß diese Wirkung des Lichtes am stärksten ein¬

trat unter violetcm Glase, schwächer unter weißem und am schwächsten

unter rothem; und daß die Wirkung statt fand, selbst wenn die Nadeln

in einer solchen Richtung mit dem magnetischen Meridiane aufgestellt wa¬

ren, wo durch den Einfluß des Erdmagnetismus in den frei gelassene»

Enden der Radeln Südpolarität hätte entwickelt werden müssen.
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zu magnctisiren, und nicht minder die von Christie, GibS und

ZantcdeSchi über die magnetische Wirkung dcS Sonnenlichtes

auf schon magnetisches Eisen gewonnenen Erfahrungen, allerdings

Hoffnung übrig lassen, — so ist Morichini die Ehre der Be¬

gründung dieses ncncn Lchrzweigcs der Erpcrimcntal - Physik —

dcS Photo-MagnetiSmuS — gesichert. Vis dahin bleibt die

Eristenz desselben problematisch.
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